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„SAP ist nicht kompliziert, sondern nur 

komplex“

So einfach, wie es der Anbieter verspricht, 

lässt sich die SAP-Software allerdings weder 

einführen noch nutzen. Über die letzten  

Jahrzehnte hat sich die Software-Suite  

„Realtime 3“ (oder kurz: R/3) vielmehr einen 

Ruf als Komplexitätsmonster erworben – und 

einen florierenden Markt für Beratungs- und 

Systemintegrations-Leistungen geschaffen. 

SAP selbst sieht das naturgemäß differen-

ziert: Die Software sei zwar komplex, aber 

nicht kompliziert, heißt es aus dem Unter-

nehmen. Tatsächlich ist die Komplexität vieler 

SAP-Landschaften erst dadurch entstanden, 

dass die Software an hochspezialisierte  

Unternehmensprozesse angepasst und mit 

ständig neuen Funktionen verknüpft wurde. 

SAP aber reagierte auf die Vorwürfe der 

Kundschaft – zumindest auf der Marketing-

Seite. Spätestens seit den 1990er-Jahren 

Wie sich die Komplexität der IT-Landschaft verringern lässt

Vom Edge bis zur Cloud: SAP geht 
auch einfach
Acht von zehn Unternehmen empfinden ihre SAP-Landschaft als zu komplex.  

Und diese Komplexität kostet Geld. Die Umstellung auf S/4HANA soll alles  

einfacher machen, verspricht SAP – vor allem, wenn die Software künftig aus  

der Cloud kommt. Doch der Weg in die neue Plattform ist steinig. Zunächst gilt es, 

die Entscheidung für Neuinstallation, Migration oder Transformation zu treffen.  

Danach müssen vorhandene Systeme konsolidiert, bestehende Prozesse und Funk-

tionen angepasst sowie Daten bereinigt werden. Besonderes Augenmerk sollte da-

bei auf einer zukunftssicheren technischen Infrastruktur liegen, die alle IT-Bereiche 

umfasst – vom Edge über den Core bis zur Private, Public oder Hybrid Cloud.

findet sich regelmäßig der Begriff „Simple“, 

oder einfach „S“, in Produktbezeichnungen 

und strategischen Neuankündigungen wieder.  

So zum Beispiel in der 2015 gestarteten 

„Run-Simple“-Kampagne sowie der jüngsten 

Ausführung der Business-Suite S/4HANA mit 
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Wenn von der jüngsten Business-Suite der 

SAP – „S/4HANA“ – die Rede ist, schwingt 

der Begriff „Cloud“ fast immer mit. Dies ist 

quasi die Killer-Applikation, die das Cloud  

Operation Model endgültig in den Main

stream-Status erhebt. Denn was SAP pro

pagiert, kann ja nicht falsch sein. 

Ist es auch nicht. Software-as-a-Service hat 

viele Vorteile. Diese reichen von niedrigen 

Einstandspreisen über höhere Flexibilität bis 

zu reduzierter Komplexität. Die anstehende 

SAP S/4HANA: Die Cloud ist ein 
Weg – aber nicht das Ziel

Migration auf S/4HANA wird viele IT-Verant-

wortliche anregen, sich neu oder verstärkt 

mit dem Thema Cloud auseinanderzusetzen.

Wer aber glaubt, mit S/4HANA sei er oder sie 

auf ein bestimmtes Betriebsmodell festgelegt, 

verwechselt den Weg mit dem Ziel. Die neue 

SAP-Software ist „Cloud-ready“, und das ist 

auch gut. Aber genauso kann sie on premises,  

in einer Private Cloud oder einer hybriden 

Umgebung betrieben werden.

Voraussetzung ist allerdings eine konsolidierte 

Infrastruktur ohne künstliche Informations-

barrieren und überflüssige Komplexität. Sie 

muss sich von den neuen Anwendungen am 

„Edge“ über die Kernanwendungen bis zu den 

As-a-Service-Angeboten erstrecken. Ihr Auf-

bau ist anspruchsvoller als die Pauschalent-

scheidung, alles auszulagern. Aber es lohnt 

sich: So gewinnen Sie die Kontrolle über Ihre 

Informationstechnik zurück. Und die brauchen 

Sie, um Ihr eigentliches Ziel zu erreichen: die 

Schaffung des intelligenten, datengetriebenen 

Unternehmens.

>> Vorwort

Joakim Zetterblad,  
Global Head of SAP Business,  
Dell Technologies

Erinnern Sie sich noch an folgenden Werbe-Spot eines großen IT-Anbieters?  

Zwei Herren, offenbar in leitender Position, unterhalten sich: „Wir müssen ins  

Internet, steht in der Zeitung.“ – „Wieso?“ – „Steht da nicht.“ Zwei Jahrzehnte 

später klingt das noch lustiger als damals. Aber die Botschaft ist ernst gemeint  

und von zeitloser Gültigkeit.

>>
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integrierten Lösungen wie „SAP Simple  

Finance“ und „SAP Simple Logistics“. Die 

Kernbotschaft zur Einführung lautete: Mit 

SAP S/4HANA ist alles viel einfacher – vom 

Datenbankmodell über die Implementierung 

bis zum Betrieb, von der Benutzerfreundlich-

keit bis zum Support.

Never change a running System?

Nun ist es nicht so, dass die Kunden der  

SAP die Türen einrennen würden, um auf 

S/4HANA zu wechseln. Dem Statistik-Por-

tal www.statista.com zufolge sind bis zum 

Ende des ersten Quartals 2021 gerade einmal 

16.000 Kunden umgestiegen. Wie der Infra-

struktur-Spezialist Dell Technologies ermittelt 

hat, haben rund 90.000 Unternehmen die 

Migration noch vor sich.

Zum einen herrscht häufig die Auffassung: 

„Never touch a running System“. Zum  

anderen handelt es sich bei S/4HANA tat-

sächlich um eine neue Software-Architektur  

– angefangen beim zugrundeliegenden 

In-Memory-Datenspeicher („HANA“) bis hin 

zum Bezugsmodell („Cloud“). Wer wirklich 

von der reduzierten Komplexität profitieren 

will, darf nicht die Fehler der Vergangenheit 

wiederholen.
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Der Entscheidung für S/4HANA sollten des-

halb ein paar grundlegende Erwägungen 

vorangestellt werden – hinsichtlich einer zu-

kunftssicheren Infrastruktur, die Edge-Com-

puting-Anwendung, zum Beispiel Internet 

of Things (IoT) oder Blockchains, genauso 

einschließt wie die klassischen Kernanwen-

dungen. Die Entscheidung, welche Workloads 

on premises laufen, welche von einem 

Cloud-Service-Provider und welche doch 

lieber aus einer Private Cloud bezogen wer-

den, muss jedes Unternehmen für sich selbst 

treffen. Eine moderne Infrastruktur sollte 

jedoch alle Möglichkeiten einschließen, ohne 

dass sich das Unternehmen auf ein Modell 

oder einen Provider festlegen muss.

Mission intelligentes Unternehmen

Letztlich werden die SAP-Kunden um die 

Migration sicher nicht herumkommen. Wie 

der Anbieter mitteilt, läuft die Unterstützung 

für die „Business Suite 7/3“, das letzte der 

R/3-Releases, 2027 aus. Gegen Aufpreis lässt 

sich das Wartungsende bis 2030 verschieben. 

Aber Zuwarten bis ultimo ist eine gefährliche  

Strategie, und die viel zitierte „digitale Trans-

formation“ verlangt ohnehin nach einer  

Ablösung der monolithischen Infrastrukturen. 

Warum also nicht jetzt die Weichen stellen 

und den Druck mindern?

Eine Transformationsinitiative in Richtung  

„intelligentes Unternehmen“ steht häufig  

ohnehin ganz oben auf der Agenda der IT- 

Verantwortlichen. Vielen gilt SAP S/4HANA  

dabei als „strategische Plattform“. Den meis-

ten SAP-Kunden käme es wohl nie in den >>

Die Erfolgsgeschichte von SAP

Trotz des wachsenden Wettbe-
werbs: Dem Wirtschaftsmagazin 
„Forbes“ zufolge vertrauen 92  
Prozent der 2000 weltgrößten  
Konzerne – und mittlerweile auch 
viele Mittelständler – ihre unter-
nehmenskritischen Anwendungen 
der Standardsoftware von SAP an. 

Mit ihrer Idee einer Software von 
der Stange, die alle betrieblichen 
Abläufe integrieren und verschie-
denste Unternehmensbereiche 
miteinander verzahnen kann, grün-
deten 1972 fünf IBM-Aussteiger 
die Systemanalyse und Programm
entwicklung GbR. Aus ihrer Vision 
wurden greifbare Produkte, aus der 
Gesellschaft bürgerlichen Rechts 
innerhalb von fünf Jahren die SAP 
GmbH Systeme, Anwendungen und 
Produkte in der Datenverarbeitung. 

Heute hat das Unternehmen über 
400.000 Kunden in über 180 Län-
dern rund um den Globus. Die Soft-
warepakete gibt es für zwölf essen-
zielle Unternehmensfunktionen  
und in vorgefertigten Versionen für 
25 Branchen.

>> Wie sich die Komplexität der IT-Landschaft verringern lässt
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Sinn, sich von ihren Business-Lösungen 

zu trennen. Aus ihrer Sicht gleicht die Ent-

scheidung für eine Geschäftssoftware einer 

Eheschließung auf Lebenszeit. Die Schei-

dungskosten wären ja auch viel zu hoch: Allein 

die notwendige Migration der Daten ist eine 

heikle und zeitaufwendige Angelegenheit.

In der SAP-Definition ist ein „intelligentes“ 

Unternehmen vor allem ein datengetriebenes. 

Erst der rasche Zugriff auf möglichst aktu-

elle und vollständige Daten ermöglicht den 

Einsatz innovativer Techniken wie Machine 

Learning (ML) und IoT. Auch die klassische 

Automatisierung der Kernprozesse profitiert 

von einer agilen Datenanalyse. Deshalb ist es 

nur logisch, dass im Zentrum der neuen SAP-

Business-Suite ein superschnelles Datenana-

lyse-System steht: die „High Performance 

Analytic Appliance“ (HANA).

Auch wenn HANA, wie der Begriff Appliance 

suggeriert, zum Teil „hart codiert“ ist, bleibt 

SAP ein lupenreiner Software-Anbieter. Eine 

umfassende Modernisierung der IT-Systeme 

muss sich aber insbesondere mit der darun

terliegenden Infrastruktur befassen. Und hier 

spielt die Hardware-Architektur eine wichtige 

Rolle. Deshalb kooperiert SAP intensiv mit  

Infrastrukturexperten wie Dell Technologies.  

In deren Center of Excellence auf dem 

SAP-Campus in Walldorf kann sich die migra-

tionswillige SAP-Kundschaft informieren, wie 

sich ihre IT-Systeme von Grund auf moder-

nisieren lassen. Dell Technologies wiederum 

pflegt eine enge Partnerschaft mit Intel. 

Wenn Kunden das möchten, können sie  

quasi die gesamte Infrastruktur aus einer 

Hand beziehen.

Hürdenlauf IT-Transformation

Die einer SAP-Installation zugrundeliegende 

Infrastruktur ist im Regelfall über Jahre  

gewachsen und setzt sich aus einer Vielzahl 

heterogener Lösungen zusammen. Produk

tive und nicht-produktive SAP-Systeme 

werden oft getrennt betrieben. Erschwerend 

kommt hinzu, dass viele Unternehmen mehr 

als eine SAP-Anwendung betreiben. Von

einander abgeschottete Datensilos sind daher 

keine Seltenheit. Daraus folgen weitläufige, 

hochkomplexe und damit schwer verwaltbare 

IT-Landschaften sowie hohe Betriebs- und 

Wartungskosten. 

Konsolidierung ist also das Gebot der Stunde. 

Vor allem in der Migrationsphase muss sicher-

gestellt sein, dass die Umgebung die klassi-

schen Anwendungen des Herstellers ebenso 

unterstützt wie SAP HANA. Die neue Infra-

struktur muss selbstverständlich für die SAP 

S/4HANA-Migration ausgelegt sein und eine 

skalierbare Leistung für die Ausführung ge-

mischter Workloads bieten – von OLTP über 

OLAP bis zu Big Data und Analytics.

Der Hardware-Check ist unerlässlich

Mit HANA lassen sich große Datenmengen in 

Echtzeit verarbeiten und analysieren. Selbst-

redend verlangt die InMemory-Datenbank 

leistungsstarke Server, die Arbeitsspeicher 

und Verarbeitungskapazität satt bieten. Für 

die Anwender:innen heißt das: Sie müssen 

die an ihre Grenzen geratenen Hardware-

Lösungen aufrüsten beziehungsweise aus-

mustern und durch Systeme ersetzen, die auf 

moderner Prozessortechnik beruhen, hohe 

Speicherdichte bieten und in jeder Hinsicht 

skalierbar sind.

Die richtige Speicher- und Sicherungsstrate-

gie zu finden, ist ebenfalls eine Herausforde-

rung. Welche Dimensionierung ist notwendig? 

Welche Funktionen sind unerlässlich, um die 

Datenmenge klein und die Betriebskosten 

gering zu halten – Snapshots, Deduplizierung, 

Data-Tiering etc.? Wie ist es um das Backup 

bestellt? Wie lassen sich eine permanente 

Systemverfügbarkeit oder anders ausge-

>> Wie sich die Komplexität der IT-Landschaft verringern lässt

drückt eine hohe Ausfallsicherheit gewähr-

leisten? Welchen Plan gibt es für die Disaster 

Recovery? Und wie geht man mit den  

Anwendungen um, die noch mit speicher

basierten Datenbanken arbeiten?

Last, but not least stellt sich die Frage: Wo 

sollen die SAP-Anwendungen letztlich be-

trieben werden: on premises, in der Private 

Cloud, in Public-Cloud-Umgebungen oder 

einer hybriden Infrastruktur? Welches  

Betriebsmodell eignet sich wofür, und wie 

lassen sich die unterschiedlichen Varianten 

sinnvoll miteinander verbinden?

>> Wie sich die Komplexität der IT-Landschaft verringern lässt
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Aus heutiger Sicht liegen 2027 oder gar 

2030 noch in weiter Ferne. Da bleibt viel 

Zeit, um die derzeit als SAP-Basis genutzten 

Datenbanklösungen auszumustern und auf 

S/4HANA zu migrieren. Doch die vom Her-

Welcher Migrationspfad ist der richtige?

Ohne saubere Planung vorab keine 
Flexibilität in der Zukunft
Tatsächlich ist S/4HANA die erste SAP-Software, die ausdrücklich für den Betrieb 

„as-a-Service“ konzipiert wurde. Trotzdem stellt sich vielen Unternehmen im Vor-

feld der geplanten Umstellung die Frage, wo eigentlich die Anwendungen künftig 

laufen sollen. Ist eine Generalüberholung der On-Premises-Umgebung sinnvoll? 

Oder wäre es besser, auf eine Private Cloud umzurüsten, vielleicht sogar auf ein 

Public-Cloud-Angebot zu setzen? Was, wenn die Antwort „sowohl als auch“ lautet? 

Wie lässt sich eine hybride Architektur einrichten und betreiben? Sicher ist nur, 

dass SAP-Anwendungen da laufen sollten, wo es organisatorisch, technisch und 

finanziell am besten passt. Aber wo genau das ist, lässt sich erst nach einem tiefen 

Blick in die Ausgangssituation klären.

steller gewährte Galgenfrist ist in Wirklichkeit 

kürzer, als es jetzt scheint. Die To-do-Liste 

ist umfangreich und lässt sich weder einfach 

noch schnell abarbeiten. Der Hersteller ver-

anschlagt für die Umsetzung, grob geschätzt, 

>> Welcher Migrationspfad ist der richtige?

zwölf bis 18 Monate. In der Praxis jedoch 

läuft es bisweilen ganz anders: Wie SAP-Kun-

den in einer von Gartner aufgelegten Studie 

berichten, ist der Zeit- und Ressourcenauf-

wand häufig wesentlich höher. Allein die für 

den Umbau nötigen Vorarbeiten nähmen ein 

halbes bis ganzes Jahr in Anspruch, so die 

Erfahrungen der Anwender:innen.

Dennoch begeben sich offenbar viele Unter-

nehmen nur widerstrebend auf die Migrati-

onsreise. Diesen Schluss legt beispielsweise  

der jährlich von der deutschsprachigen 

SAP-Anwendergruppe (DSAG) aufgelegte  

Investitionsreport 2021 nahe. Demnach wollen 

in Deutschland, Österreich und der Schweiz 

etwa zehn Prozent der rund 16.000 SAP-

Kunden noch 2021 mit dem Umstieg auf 

S/4HANA beginnen. Die vorhandenen Instal-

lationen hinzugerechnet, wäre die neue  

Business Suite der SAP in Kürze bei einem 

von vier Kunden aus dem DACH-Raum im 

Einsatz. Da bleibt viel Luft nach oben.

Auf der grünen Wiese oder im gepflügten 

Feld?

Vor jeder Umstellung sind einige grundlegen-

de Entscheidungen zu treffen. Eine der wich-

tigsten ist die, welcher konzeptionelle Ansatz 

verfolgt werden soll: eine vollständige Neu

installation, die schrittweise Konvertierung 

einzelner Systeme oder doch eher eine selek-

tive Migration. Ein Neustart „auf der grünen 

Wiese“ (Greenfield Approach) ist der Traum 

eines jeden IT-Verantwortlichen – der aber 

leicht zum Albtraum wird, wenn das neue 

System zur Deadline nicht läuft. >>

Gartner Research 

What customers need to know, 
when considering a move to 
S/4HANA- 2018 Update 
Oktober 2018

DSAG – Deutschsprachige  
SAP-Anwendergruppe

Investitionsreport 2021 
Januar 2021

SAP

Rise with SAP

>> Welcher Migrationspfad ist der richtige?
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Eine Umgestaltung des „beackerten Feldes“ 

(Brownfield) erscheint oft als bequemer 

Kompromiss, bringt aber mit Sicherheit mehr 

Komplexität ins Spiel. Möglich ist auch eine 

Kombination beider Varianten (Bluefield). 

Welche im speziellen Fall die beste Lösung ist, 

hängt von verschiedenen Variablen ab: Wie 

ist die bestehende IT-Landschaft aufgebaut? 

Sollen individualisierte Systeme abgelöst wer-

den? Wie lassen sich künftige Anpassungen 

am besten vermeiden? Werden hier unter-

schiedliche ERP-Lösungen konsolidiert? Sind 

veraltete Geschäftsprozesse komplett neu zu 

gestalten? Sollen ergänzende Cloud-Angebo-

te hinzu gebucht werden? Das sind nur einige 

von vielen Fragen, die sich das Unternehmen 

stellen muss. Je nach Antwort schwingt das 

Pendel dann nach links (Greenfield) oder 

rechts (Brownfield) beziehungsweise um die 

Mitte herum (Bluefield).

Daten als Geiseln für das „Lock-in“

Wenn Unternehmen daran denken, 

Cloud-Services in Anspruch zu nehmen, 

fallen ihnen spontan die „großen Drei“ ein: 

AWS, Microsoft und Google. Diese Provider 

kooperieren mit den meisten Software-An

bieter:innen und offerieren den Zugriff auf  

deren Produkte über ihre eigenen Plattfor-

men. Vor allem AWS hat fast alles im Ange-

bot, was ein Unternehmen so braucht, um 

sein Geschäft zu betreiben. Das macht die 

Entscheidung für Kunden leicht. Aber Vor-

sicht! Wer Software-as-a-Service (SaaS) in 

Anspruch nimmt, muss seine Systeme vorher 

für die Cloud optimiert haben. Außerdem 

überträgt ein Unternehmen dem Provider 

seine Daten. Sollte es sich später für einen 

anderen Provider entscheiden und die Daten 

zurückhaben wollen, muss es sich meist mit 

einer saftigen Gebühr „freikaufen“.

Günstiger sind – zumindest in dieser Hinsicht 

– andere „As-a-Service“-Kontrakte wie PaaS 

(Platform-as-a-Service) oder IaaS (Infrastruc-

ture-as-a-Service). Beim PaaS-Modell nutzen 

Kunden das Netz, die Speichermedien und 

die Server sowie Virtualisierung, Betriebssys-

tem, Middleware und Runtime-Umgebung 

des Providers. Die Daten hingegen behalten 

sie im Haus. Beim IaaS-Modell bleiben neben 

den Daten auch Runtime, Middleware und 

Betriebssystem bei den Kunden. Der Provider 

betreibt nur Netz, Storage, Server und Virtu-

alisierung.

Interne Skaleneffekte ohne Profitzwang

Daneben existiert durchaus noch die Spielart 

des kompletten Eigenbetriebs – auch wenn 

viele Unternehmensberater:innen sie nicht 

mehr für zeitgemäß halten. Gerade die grö-

ßeren Unternehmen haben häufig geschäfts-

kritische Systeme im Einsatz, die stark auf die 

jeweiligen Geschäftsprozesse zugeschnitten 

sind. Sie wurden in den seltensten Fällen mit 

dem Blick auf die Cloud entwickelt, lassen 

sich also nicht direkt überführen. Ein CIO, der 

ein großes Unternehmen mit reichlich gut 

ausgebildetem Personal betreut, kann mit 

dem Do-it-yourself-Modell sogar Geld spa-

ren: Er nutzt die internen Skaleneffekte, muss 

aber, anders als externe Dienstleister:innen, 

keinen Profit erzielen.

Darüber hinaus gibt es Unternehmen, zum 

Beispiel aus dem Kritis-Bereich („kritische  

Infrastrukturen“), die von Gesetzes wegen 

keine IT-Komponenten auslagern dürfen.  

Sie müssen deswegen aber nicht auf die  

Ist die Migrationsstrategie gewählt, müs-
sen die Bereitstellungsoptionen bewertet 
werden, um das für die eigene Situation 
am besten geeignete Modell herauszufil-
tern. Gängige Spielarten sind on premises 
(vor Ort), öffentliche oder private Cloud, 
Software-as-a-Service (SaaS), Infrastruc-
ture-as-a-Service (IaaS) oder Platform-
as-a-Service (PaaS).

SAP selbst schlägt mittlerweile klar die 
Marschrichtung „Cloud“ ein. Das wurde 
spätestens bei der Vorstellung der Initiati-
ve „RISE with SAP“ deutlich. Unter die-
sem Schlagwort hat der Anbieter kürzlich 
ein neues Paket an Produkten und Ser-
vices geschnürt, mit dem er interessier-
ten Kunden den Weg in die Wolke ebnen 
will. Es enthält neben den hauseigenen 
Cloud-Lösungen auch Angebote von Hos-
ting-Partner:innen und „Hyperscalern“.

Eigenbetrieb, Hosting oder ab in die Cloud?

Flexibilität einer virtualisierten Umgebung ver-

zichten. Vielmehr können sie sich ihre eigene 

„Private Cloud“ schaffen, also einen internen 

Service-Provider, der den Fachbereichen 

die Daten und Anwendungen zur Verfügung 

stellt. 

Neben den beschriebenen Modellen sind 

unterschiedlichste Hybrid-Architekturen denk- 

und praktizierbar. Wie SAP beteuert, will man 

die Kunden nicht in ein bestimmtes Betriebs-

modell zwingen, auch wenn man eine gewisse 

Präferenz für die Cloud pflege. IT-Bereiche, 

die sich für die Migration Zeit nehmen, wer-

den ohnehin eine Zeitlang mit unterschiedli-

chen Welten leben müssen. Allerdings bedeu-

tet das Managen einer hybriden Architektur 

durchaus eine Herausforderung. Da ist es 

sicher kein Fehler, professionelle Unterstüt-

zung zu suchen.

>> Welcher Migrationspfad ist der richtige? >> Welcher Migrationspfad ist der richtige?
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Komplexität nämlich kostet Geld. Laut einer 

Befragung der Harvard Business Review 

(„The Business Case for Managing Comple-

xity“) führen 60 Prozent der teilnehmenden 

Unternehmen einen zweistelligen Prozent-

satz ihrer IT-Kosten darauf zurück, dass 

Für viele IT-Bereiche sind S/4HANA und eine damit verbundene Auslagerung  

des Softwarebetriebs in die Cloud heute die wichtigsten Themen. Nicht alle sind 

sich darüber im Klaren, wozu sie die neue Software und ein bis dato vielleicht nur 

sporadisch genutztes Betriebsmodell brauchen. Die Public Cloud ist ja nicht das 

einzige Mittel, um eine moderne Infrastruktur aufzubauen. Eigentlich benötigen  

die Unternehmen doch vor allem flexibel lokalisierbare Workloads und eine durch-

gängige Datenschicht („Data Fabric Universe“) ohne Informationssilos. Voraus

setzung für das „intelligente“, sprich datengetriebene Unternehmen ist auf jeden 

Fall weniger Komplexität. Wie sie erreicht wird, ist nachrangig.

ihre Systeme nicht mehr überschaubar und 

damit schwer zu managen sind. Damit nicht 

genug: Wie 50 Prozent der rund 750 Befrag-

ten konstatierten, wirkt sich die Komplexität 

der IT-Systeme auch negativ auf die Inno-

vationsfähigkeit des Unternehmens aus. Mit 

anderen Worten: Grundvoraussetzung für ein 

intelligentes Unternehmen ist eine smarte, 

effiziente, ballastfreie und möglichst bruchlose 

IT-Umgebung – angefangen bei den IoT- oder 

ML-Systemen („Machine Learning“) ganz nah 

an den Informationsquellen („on the edge“) 

über die unternehmenskritischen Kernfunk-

tionen („Core Applications“) bis hin zu den 

Betriebsmodellen im Hintergrund („Private, 

Public oder Hybrid Cloud“).

Muss Flexibilität zu Lasten der Übersicht-

lichkeit gehen?

In diesem Licht erscheint die Forderung  

nach größtmöglicher Flexibilität zunächst 

unangemessen. Je größer die Auswahl und 

Entscheidungsfreiheit, desto höher das Risiko 

einer überkomplexen Umgebung, möchte man 

meinen. Aber mit der richtigen Infrastruktur 

lässt sich die Individualität erhöhen, ohne die 

Komplexität zu steigern. 

Eine IT-Umgebung „aus einem Guss“ schließt 

den effizienten Umgang mit den Ressourcen 

genauso ein wie die Effektivität der Work-

flows, die Sichtbarkeit der Daten-Assets 

genauso wie deren uneingeschränkte Nutz-

barkeit – egal, wo sie lagern und in welcher 

Form sie vorliegen. Last but not least darf das 

Prinzip „Everything-as-a-Service“ nicht ver-

wechselt werden mit der Fixierung auf ein be-

stimmtes Betriebsmodell. Die Cloud ist nicht 

das Ziel, sondern höchstens der Weg dorthin.

Der dreifache Pfad zum smarten Unter

nehmen

Dieser Weg lässt sich in drei Aspekte auftei-

len: interner IT-Betrieb (Operations), Betriebs-

modell und Daten-Management. Es mag so 

scheinen, als hätte sich die treue SAP-Kund-

schaft zumindest in Bezug auf die beiden 

letzten Punkte bereits festgelegt. Es gibt je-

doch Spielräume, die eine bessere Anpassung 

an die unternehmensspezifischen Bedürfnisse 

erlauben.

Die „Operations“ sind ein Bereich, mit dem 

sich IT-Verantwortliche eigentlich nicht mehr 

als nötig befassen sollten. Auslieferung und 

Lifecycle der IT-Ressourcen lassen sich heu-

te weitgehend automatisiert managen. In 

diesem Zusammenhang lohnt es sich, über 

eine Hyperkonvergente Infrastruktur (HCI) 

>>
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Über SAP S/4HANA hin zum  
intelligenten Unternehmen
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Harvard Business Review

The Business Case for managing 
Complexity 
2015

ESG Technical Validation

Dell EMC VxRail with Intel Xeon 
Scalable Processors and Intel  
Optane SSDs 
Business-critical Hyperconverged 
Workload Performance Testing 
August 2019

nachzudenken. Sie integriert Rechner-Power, 

Festplattenspeicher und Netz-Konnektivität in 

einer Appliance. Die Anschaffungskosten sind 

im Regelfall höher als für ein konventionelles 

Rechenzentrum, aber dafür entfällt ein großer 

Teil der Komplexitätskosten. Das lohnt sich 

beispielsweise, wenn das Unternehmen seine  

>> Eine moderne Infrastruktur löst das Komplexitätsproblem
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Umgebung stark virtualisiert hat, eine  

Private Cloud betreibt und/oder auf  

Container-Technik setzt. SAP-HANA-Anwen-

der:innen werden darauf achten, dass die 

Hardware „TDI“-zertifiziert ist („SAP HANA 

Tailored Datacenter Integration“). 

Infrastruktur wird angesichts der Cloud immer 

mehr zu einem konsumierbaren Gut. Daraus 

ergibt sich auch die Frage nach dem jeweils 

besten Verbrauchsmodell – changierend 

zwischen Fixkosten („Capex“), „Pay As You 

Go“ (sinnvoll bei kurzzeitigen Bedarfsspitzen) 

und „Pay As You Grow“ (bei vorhersagbarer 

Zunahme des Bedarfs).

Landschaften nach Bedarf aufbauen und 

absichern

Das Betriebs- und Deployment-Modell sollte  

sich – ungeachtet aller gängigen Trends –  

danach richten, was für das jeweilige Unter

nehmen am meisten Sinn ergibt. Ist die Infra

struktur „Cloud-ready“, also dynamisch im 

Sinne von entkoppelt und virtualisiert, lassen 

sich die Workloads relativ problemlos auf 

unterschiedliche Modelle aufteilen. Diesen 

„virtualisierten Landschaften“ ist es zu ver-

danken, dass der Einsatz von SAP-Software 

heute nicht mehr zwangsläufig zu mehr  

Komplexität führt.

Dienstleister:innen wie Dell Technologies 

helfen dabei, die einzelnen Landschaften zu 

konsolidieren, nach Bedarf einzurichten und 

gleichzeitig abzusichern, wobei die Palette 

von reinen On-Premises-Installationen bis 

zu den unterschiedlichen Cloud-Varianten 

reicht. Enge Partnerschaften mit dem Pro-

zessor-Spezialisten Intel und mit einer großen 

Zahl von Cloud-Service-Providern, darunter 

alle Hyperscaler, lassen hier jegliche Option 

offen. 

Das „einsichtige“ Unternehmen ist das Ziel

Die simplifizierte Infrastruktur und das flexible 

Betriebsmodell bilden aber nur die Grundlage 

für das eigentliche Ziel der Modernisierung: 

das intelligente Unternehmen. Jahrzehntelang 

haben die Organisationen ihre Daten nach 

Anwendungsfällen gesammelt, separat  

gespeichert und auf Anforderung verarbeitet. 

Allgegenwärtige Datenquellen wie Mobil

telefone oder Sensoren, Big-Data-Speicher-

systeme wie Hadoop und ultraschnelle  

In-Memory-Appliances wie HANA ermögli-

chen es heute, Daten en masse und quasi in 

Echtzeit zu verarbeiten. 

Durch die Kombination unterschiedlicher  

Arten von Daten aus diversen Unternehmens-

bereichen lassen sich heute nicht nur Infor-

mationen, sondern auch „Einsichten“ gewin-

nen. Vor allem die selbstlernenden Systeme 

(ML beziehungsweise Künstliche Intelligenz) 

eröffnen neue geschäftliche Perspektiven. 

Um davon profitieren zu können, müssen die 

Unternehmen ihre klassischen Silos einreißen 

beziehungsweise durch ein „Datengewebe“ 

(Data Fabric) ersetzen, das sich über die 

gesamte Breite der IT-Umgebung spannt – 

angefangen bei den Edge-Anwendungen über 

die verteilten Kernanwendungen bis hin zur 

Software-as-a-Service aus der Cloud.

>> Eine moderne Infrastruktur löst das Komplexitätsproblem

Die Zukunft der IT liegt in der Cloud – das 

stimmt nur zum Teil. Auch wenn Software

anbieter wie SAP heute vor allem Software-

as-a-Service propagieren, werden Unterneh-

men aus den verschiedensten Gründen nach 

wie vor Teile ihrer IT-Umgebung, darunter 

Die IT-Umgebung für das intelligente Unternehmen ist komplex und vielschichtig, 

muss gleichzeitig aber beweglich und leicht zu verwalten sein. Auch wenn sie  

sich aus unterschiedlichen Modellen und Komponenten zusammensetzt, soll sie  

sich anfühlen wie eine homogene Einheit. Dieses Kunststück kann kein Anbieter 

allein fertigbringen. Enge Technologie-Partnerschaften und Ökosysteme schaffen 

hier Abhilfe. Ein gutes Beispiel dafür ist das Dreiecksverhältnis von SAP, Dell  

Technologies und Intel. Gemeinsam entwickeln der Softwareanbieter, der Infra-

strukturspezialist und der Hersteller von Prozessorsystemen Lösungen, die den 

SAP-Kunden helfen, möglichst viel aus der Umstellung auf die neue Business-Suite 

S/4HANA herauszuholen.

auch Software-Instanzen, vor Ort betreiben. 

Dabei sind zwei Aspekte wichtig: Auf der  

Makroebene geht es um die Harmonisierung 

von On-Premises-, Private-Cloud-, Hybrid- 

und As-a-Service-Welt. Im Detail gilt es, die  

Leistungsfähigkeit der Vor-Ort-Umgebung  

Wenn alle Komponenten aufeinander abgestimmt sind

Die richtige Rechnerarchitektur ist  
ein Erfolgsfaktor

>> Wenn alle Komponenten aufeinander abgestimmt sind

>>
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auf die Anforderungen des intelligenten  

Unternehmens abzustimmen. Denn die beste 

Software ist verschenkt, wenn es ihr an Ver-

arbeitungs- und Speicherkapazität mangelt. 

Und auf der Kostenseite sollte die Umgebung 

ebenfalls punkten können.

TDI-zertifizierter Stack aus einer Hand

Das Management heterogener Infrastruktu-

ren ist die Domäne von Systemanbietern wie 

Dell Technologies. Joakim Zetterblad, Director 

SAP Practice EMEA bei Dell Technologies, 

freut sich, als Anbieter einen komplett nach 

„SAP Tailored Data Center Integration“ (TDI) 

zertifizierten Technology-Stack anbieten 

zu können, der alle Bereiche der Unterneh-

mens-IT abdeckt – vom Edge-Computing 

über die Kernanwendungen bis zur Cloud. 

>> Wenn alle Komponenten aufeinander abgestimmt sind

Dell EMC VxRail

Intel Optane SSD

Wenn es an den Kern der Hardware geht, 

setzt Dell Technologies jedoch auf die  

Unterstützung eines spezialisierten Chip-

Herstellers. Diesen Zweck erfüllt die langjäh-

rige Partnerschaft mit Intel. Als Lieferant für 

State-of-the-Art-Prozessoren steuert Intel 

beispielsweise die skalierbaren „Xeon“-Pro-

zessoren zur HCI-Appliance „VxRail“ von Dell 

Technologies bei. Damit lassen sich hyper-

konvergente Rechenzentrums-Architekturen 

aufbauen, die einen großen Teil der Schnitt-

stellenprobleme lösen und damit die Komple-

xität der Umgebung erheblich verringern.

Data Tiering: Es muss nicht immer HANA 

sein

Auch wenn SAP für HANA kostengünstige 

Preismodelle anbietet – die In-Memory-Tech-

nik lohnt sich nur für Daten, die wirklich im-

mer im direkten Zugriff sein müssen. Um die 

Total Cost of Ownership (TCO) zu senken, 

empfehlen Dell Technologies und Intel des-

halb ein dreistufiges Konzept: HANA bleibt 

reserviert für die „heißen“ Daten; die weniger 

genutzten „warmen“ Daten werden auf einer 

kostengünstigeren Solid-State-Disk (SSD) 

untergebracht; die selten benötigten „kalten“ 

Daten schließlich wandern in einen persisten-

ten (nicht-flüchtigen) Speicher. Das kann ein 

Hadoop-Lake sein, ein Distributed File System 

(HFS) oder der SAP Big Data Service.  

Eine durchgängige und hochperformante 

Alternative ist das intelligente Data Tiering mit 

Hilfe der Intel-Produkte „Optane SSD“ und  

„Optane DC Persistent Memory“.

Kaum ein Unternehmen dürfte es bei einem 

bloßen Wechsel der Business-Software bewen-

den lassen. Die rasante Technologieentwicklung 

in den vergangenen Jahren hat vielerorts zu 

einem Digitalisierungsrückstand geführt: Hard-

ware, die ihre besten Tage hinter sich hat, über 

die Jahrzehnte verwilderte Softwarelandschaf-

ten und abgeschottete Datensilos erweisen sich 

zusehends als Hemmschuh für Innovationen.

Nicht, dass die Anwender:innen keine innova

tiven Technologien einsetzen wollten: Das 

Internet of Things, Machine-Learning-Systeme 

und fortgeschrittene Datenanalyse stehen weit 

oben auf den Wunschlisten vieler Business- und 

IT-Verantwortlicher. Wer aber ein neues Haus 

bauen will, kann nicht mit dem Dach beginnen. 

Das „intelligente“ Unternehmen braucht ein soli-

des Fundament. Und daran fehlt es häufig.

Den meisten Entscheider:innen ist dieser  

Zusammenhang auch durchaus klar. Deshalb 

nennen viele von ihnen die „IT-Modernisierung“ 

als ihr vorrangiges Ziel. SAP S/4HANA ist hier 

vor allem für die Großunternehmen das Mittel 

der Wahl. Die neue Business-Suite der SAP soll 

als Blaupause für das datengetriebene Unter-

nehmen dienen. Sie deckt alle Kernfunktionen 

ab, bietet Unterstützung für IoT-Anwendungen, 

basiert auf einem neuen Datenspeicher-Kon-

zept und wurde laut Anbieter eigens für den 

As-a-Service-Betrieb entwickelt.

Genau das jedoch, was S/4HANA eigentlich 

attraktiv macht, jagt vielen IT-Verantwortlichen 

Nicht warten, bis der Druck unerträglich wird!

Der richtige Zeitpunkt ist jetzt
Zehntausende von Unternehmen werden in den kommenden sechs Jahren auf  

eine neue SAP-Software migrieren, denn der Softwareriese aus Walldorf hat  

beschlossen, R/3 aus der Wartung zu nehmen. Einige sagen: Das wurde aber  

auch Zeit. Für viele Kunden kommt das Ende immer noch viel zu früh.

einen Mordsschrecken ein. Scheint es doch auf 

den ersten Blick so, als müssten sie ihre gesam-

te IT-Welt einreißen und neu aufbauen bezie-

hungsweise komplett in die Cloud verlagern.

Bis zu einem gewissen Grad mag das auch 

stimmen. Genau genommen gilt es aber zu-

nächst, die Ausgangssituation leidenschaftslos 

zu bewerten: Wo steckt die Komplexität, wie 

lässt sie sich auflösen, welche Strukturen und 

Betriebsmodelle entsprechen dem Unterneh-

menszweck am besten, und wie lässt sich die 

vorhandene Architektur in die gewünschte 

transformieren?

Wer diese Fragen stellt, hat bereits verstanden, 

dass die Modernisierung der IT nicht mit der 

Einführung einer neuen Software beginnt. Die 

Migration auf S/4HANA ist vielmehr der Kulmi-

nationspunkt einer Reise vom transaktionsori-

entierten zum datengetriebenen Unternehmen. 

Eine All-inclusive-Pauschalreise wird das sicher 

nicht, aber niemand muss sie auf eigene Faust 

unternehmen. SAP hat viele Partnerunterneh-

men als Reiseführer rekrutiert. So beispielswei-

se Dell Technologies, die auf dem SAP-Campus 

in Walldorf ein eigenes „Center of Excellence“ 

betreiben. Im Rahmen eines Halbtages-Work-

shops können interessierte Unternehmen dort 

erfahren, wo die Reise hingeht und welche 

ersten Schritte sie unternehmen können. Denn 

die richtige Zeit für den Start ist nicht in fünf 

Jahren, sondern jetzt.

>> Nicht warten, bis der Druck unerträglich wird!
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